


Schlabberhosen, abgetragenen T-Shirts und einer fettigen Pferdeschwanzfrisur

herumgelaufen war, waren vorbei. Seitdem er eine Freundin hatte, achtete er sehr auf

sein Äußeres. Auch heute hatte er sein kurz geschnittenes Haar mit Gel zurückfrisiert

und trug zu einer engen dunkelblauen Jeans ein schneeweißes Hemd und eine Weste.

Seine Verwandlung hatte dazu geführt, dass Dr. Nicola Engel, die Leiterin der

Kriminalpolizei bei der Regionalen Kriminalinspektion Ho�heim, Pia in einem Vier-

Augen-Gespräch unmissverständlich zu verstehen gegeben hatte, sie erwarte von ihr

einen der Position als Interims-Kommissariatsleiterin angemessenen Kleidungsstil,

außerdem sei sie für Jeans, Kapuzenjacken und Turnschuhe wohl mittlerweile zu alt. Pia

hatte sich gemaßregelt gefühlt und verärgert erwidert, sie werde sich weiterhin exakt so

kleiden, wie es ihr passe, und das hatte sie auch getan. Aber seitdem dachte sie jeden

Morgen beim Anziehen an dieses Gespräch, und die Unbefangenheit war dahin, obwohl

sie die Leitung der Abteilung letztes Jahr wieder an ihren alten und neuen Chef Oliver

von Bodenstein übergeben hatte. Sicher hätte der Vorfall erheblich weniger an Pia

genagt, wenn Dr. Engel nur ihre Chefin gewesen wäre, aber sie war seit fünf Jahren auch

die Lebenspartnerin ihrer jüngeren Schwester Kim, also fast so etwas wie ihre

Schwägerin, und sie hatte mit der ihr eigenen Impertinenz Kim dazu gebracht, sich

einzumischen und ihre Partei zu ergreifen, was zu einem Zerwürfnis zwischen den

Schwestern geführt hatte.

»Wir sind doch umgezogen«, erinnerte Pia ihren Kollegen. Sie ließ sich hinter ihrem

Schreibtisch nieder, schloss die Schubladen auf und suchte nach der Packung

Ibuprofen, die sie dort deponiert hatte. »Da kann von Erholung keine Rede sein. Was

war hier los?«

»Letzte Woche so gut wie gar nichts«, erwiderte Kai. »Tariq ist gerade in Frankfurt

beim Ha�trichter. In einer Flüchtlingsunterkun�t in Flörsheim gab’s gestern Abend eine

Messerstecherei mit tödlichem Ausgang.«

»Haben wir den Täter?«

»Ja. Ein abgelehnter marokkanischer Asylbewerber. Eine Stunde nach der Tat wurde

er am S-Bahnhof festgenommen. War vollumfänglich geständig.«

Da Kriminaloberkommissar Tariq Omari, der seit drei Jahren zum Team des K 11

gehörte, �ließend Arabisch sprach, brauchte er keinen Dolmetscher, wenn es in den

Flüchtlingsunterkün�ten zu Stra�taten kam, was leider immer häufiger der Fall war.

»Sehr gut.« Pia hatte die Tabletten gefunden und drückte eine aus der

Blisterpackung. »Ist die Engel eigentlich im Haus?«

»Ich glaube, ja. Zumindest habe ich vorhin ihr Auto auf dem Parkplatz gesehen.«



Pia fuhr ihren Computer hoch, checkte die E-Mails, die in der letzten Woche

eingegangen waren. Ein paar externe Anfragen, eine Doodle-Umfrage für die

Verabschiedung eines Kollegen, ein Rundschreiben des Polizeipräsidenten, der wieder

einmal mahnte, für dienstliche Kommunikation ausschließlich die Dienst-BlackBerrys

zu nutzen und keine unsicheren Messenger-Dienste. Nichts wirklich Dringendes. Sie

gri�f gerade nach der Post, die auf dem Stapel Akten lag, als das Telefon auf ihrem

Schreibtisch klingelte.

»Hi, Pia«, meldete sich der Polizeiführer vom Dienst. »Ich hab etwas für euch. Wir

haben gerade die Meldung reinbekommen, dass in einem Haus in Mammolshain eine

männliche Leiche entdeckt wurde. Eine Streife ist auf dem Weg.«

»Wer hat die Leiche gefunden?«, wollte Pia wissen.

»Die Zeitungsausträgerin. Sie hat sich über den vollgestop�ten Brie�kasten

gewundert und durch ein Fenster geguckt. O�fenbar liegt der Tote schon ein bisschen

länger da.«

»Alles klar.« Pia legte die Briefe wieder zur Seite. »Ich fahre hin. Hast du eine

Adresse?«

Sie notierte einen Straßennamen und eine Hausnummer, bedankte sich und stand

auf.

»Ich muss nach Mammolshain«, sagte sie zu Kai. »Wie es aussieht, haben wir eine

Wohnungsleiche.«

»Soll ich Tariq anrufen und ihn auch hinschicken?«

»Nee, lass mal.« Pia ergri�f ihre Tasche. »Ich schau mir das erst mal an und melde

mich.«

Kriminalhauptkommissar Oliver von Bodenstein hatte den Vormittag genutzt, um sich

noch einmal gründlich auf seine morgige Aussage im Mordprozess vor der

Schwurgerichtskammer am Landgericht Frankfurt vorzubereiten. Verhandelt wurde

gegen einen 56-jährigen Mann und seine 49-jährige Freundin wegen des vor

zweiundzwanzig Jahren gemeinscha�tlich begangenen Mordes an der Ehefrau des 56-

Jährigen. Der Vorwurf lautete auf Mord aus Habgier und weiteren niederen

Beweggründen, denn die getötete Ehefrau war wohlhabend gewesen, und die heute 49-

jährige Freundin damals schon die Geliebte des Ehemannes. Zweiundzwanzig Jahre

hatte man den beiden nichts nachweisen können, denn die Freundin hatte dem Mann



ein Alibi gegeben, das nicht zu widerlegen war. Vom Geld der ermordeten Ehefrau

hatten sie in Saus und Braus gelebt, unbehelligt von der Polizei und ausgerechnet in

dem Haus, in dem die Frau im Badezimmer getötet worden war, während nebenan die

gerade zweijährige Tochter des Ehepaares geschlafen hatte. Da Mord in Deutschland

nicht verjährt, war der Fall vor einem halben Jahr routinemäßig wieder überprü�t

worden, und man hatte die damals festgestellten Spuren erneut untersucht. Seit 1995

hatte sich in der Kriminaltechnik, besonders auf dem Gebiet der DNA-Analyse, sehr viel

getan, und so hatte die Auswertung der Spurensicherungsfolien, mit denen der gesamte

Körper der Leiche abgeklebt worden war, ein spektakuläres Ergebnis erbracht: DNA-

Spuren der Freundin, die seinerzeit behauptet hatte, nicht im Haus des Ehepaars

gewesen zu sein, waren am Arm der Toten festgestellt worden. Ein erdrückender Beweis

dafür, dass sie entgegen ihrer Aussage doch im Badezimmer gewesen sein und

physischen Kontakt zu der Getöteten gehabt haben musste. Damit war auch das Alibi,

das sie ihrem Freund verscha��t hatte, geplatzt, und Bodenstein hatte die beiden vor vier

Monaten festgenommen. Der Ha�trichter hatte das Paar umgehend in U-Ha�t geschickt

und nun wurde ihnen der Prozess gemacht. Kein Zweifel, dass das Urteil für jeden

lebenslänglich lauten würde.

Es erfüllte Bodenstein mit tiefer Zufriedenheit, alte, ungeklärte Fälle wie diesen zu

lösen und den Angehörigen der Opfer späte Genugtuung zu verscha�fen. Unter anderem

deshalb war er in seinen Beruf zurückgekehrt, denn aufgrund von Umstrukturierungen

hatte man dem K 11 der Regionalen Kriminalinspektion Ho�heim die Abteilung für

ungeklärte Altfälle angegliedert, was nicht nur eine enge Zusammenarbeit mit den

Kollegen vom LKA bedeutete, sondern außerdem den unbeschränkten Zugri�f auf alle

Ressourcen von LKA und BKA.

Vor drei Jahren hatte er ernstha�t vorgehabt, den Polizeidienst zu quittieren. Sein

letzter Fall hatte ihn an seine seelischen Grenzen und den Rand eines Burn-outs

gebracht, und er hatte für sich entschieden, dass er eine Pause und ein wenig Abstand

brauchte. Das Jahr hatte er genutzt, um in Ruhe darüber nachzudenken, wie es für ihn

weitergehen sollte. Die Aussicht, Vermögensverwalter seiner Ex-Schwiegermutter zu

sein, hatte ihn nicht wirklich gereizt. Schließlich war es seine langjährige Kollegin und

Interims-Nachfolgerin Pia Sander gewesen, die ihn zur Rückkehr bewegt hatte. Da

Bodenstein mehr Zeit für seine Tochter und seine Frau haben wollte, hatte er sich mit

Pia, Dr. Engel und den zuständigen Stellen im Polizeipräsidium darauf geeinigt, dass er

zwar wieder die Leitung des K 11 mitsamt allen anfallenden administrativen Aufgaben

übernehmen würde, allerdings nur in Teilzeit zu achtzig Prozent.



Bodenstein steckte die Unterlagen in seine Aktentasche, erhob sich von seinem

Schreibtisch und schlenderte hinüber ins Fernsehzimmer, wo Karoline schon seit dem

frühen Vormittag bei heruntergelassenen Jalousien ihre Lieblingsserie auf Net�lix

guckte. Er blieb im Türrahmen stehen und lächelte beim Anblick seiner Frau, die

ungeschminkt und in Jogginghosen faul auf der Couch lag. Karolines 16-jährige Tochter

Greta war für vierzehn Tage mit der Familie ihres Vaters nach Florida ge�logen, Sophia

hatte die Feiertage bei ihrer Mutter verbracht und würde noch bis Freitag dortbleiben,

und so war Ostern in diesem Jahr zu einer herrlich entspannten Angelegenheit geraten.

In der Osternacht waren sie gemeinsam mit seinen Eltern in Fischbach in die Kirche

gegangen, sonst hatten sie einfach nur »gechillt«, wie Sophia das so schön nannte.

Während seines Sabbaticals hatte auch Karoline ihr Leben überdacht und ihren Job bei

dem Beratungsunternehmen, dessen sie ohnehin seit Langem überdrüssig gewesen

war, gekündigt. Sie hatte an Bodensteins Stelle die Vermögensverwaltung für Gabriela

von Rothkirch übernommen, und das war auch gut so, denn Karoline kannte sich

erheblich besser mit solchen Dingen aus. Bodensteins ehemalige Schwiegermutter hatte

Karoline auf Anhieb vertraut, und gemeinsam hatten die beiden das millionenschwere

Vermögen der Rothkirchs neu strukturiert und in verschiedene Sti�tungen aufgeteilt.

Selbst Cosima hatte erkannt, dass es der neuen Frau ihres Ex-Mannes nicht um

persönliche Bereicherung ging, und ihre Ressentiments gegen Karoline aufgegeben. Sie

reiste weiterhin um die Welt, produzierte Dokumentarfilme und hielt hö�liche Distanz,

aber die Absprachen bezüglich Sophia funktionierten mittlerweile.

»Ich bin schon bei Folge sieben von Sta�fel zwei.« Karoline gähnte und streckte sich

genüsslich, als er hereinkam. »Mir tut es jetzt schon leid, dass ich nur noch sechs Folgen

zu gucken habe.«

»Die nächste Sta�fel kommt bestimmt.« Bodenstein grinste.

»Findest du es schlimm, wenn ich an einem normalen Werktag faul vor der Glotze

herumhänge?«, fragte sie ihn.

»Kein bisschen. Das ist der Vorteil, wenn man Freiberu�lerin ist.« Er beugte sich

über sie und gab ihr einen Kuss. Die Versuchung, sich zu ihr auf die Couch zu legen und

den Rest des Tages zu verdämmern, war groß, aber er widerstand erfolgreich. »Ich

wollte ein bisschen nach draußen an die frische Lu�t, bevor es anfängt zu regnen.«

»Schon klar.« Karoline erwiderte sein Grinsen. »Viel Vergnügen!«

Im letzten Jahr hatten sie geheiratet, auf Schloss Bodenstein mit der ganzen Familie

gefeiert und anschließend Flitterwochen im Haus von Freunden an der Algarve

verbracht. Bei ihrer Rückkehr hatte in der Garage eine Überraschung auf ihn gewartet,

ein Geschenk von Gabriela, das er in seiner Bescheidenheit niemals angenommen hätte,



wenn sie ihn zuvor gefragt hätte. Weil sie ihn jedoch gut genug kannte, hatte sie dies

nicht getan, und so waren ihm fast die Augen aus dem Kopf gefallen, als er unverho��t

vor seinem Traumwagen stand, einem nachtschwarzen Carrera 4 GTS Cabrio mit

beigen Ledersitzen und Doppelkupplungsgetriebe, der so atemberaubend schön war,

dass es ihm die Sprache verschlagen hatte. Greta, die seit zwei Jahren streng vegan lebte

und radikale Ansichten zu den �emen Umwelt und Konsum vertrat, hatte verächtlich

angemerkt, damit sei sein ökologischer Fußabdruck jetzt wohl so groß wie ganz Afrika,

und sie würde sich vor ihren Freunden in Grund und Boden schämen, ihn als Stiefvater

zu haben. Bodenstein hatte darau�hin entgegnet, bevor sie den Stab über ihn breche,

solle sie bitte mal ausrechnen, was ihr Vater als Pilot eines Jumbos der Umwelt antue.

Damit war das �ema erledigt gewesen. Mittlerweile gestattete Greta es ihm sogar

gnädig, sie gelegentlich mit dem Porsche durch die Gegend zu kutschieren, allerdings

stieg sie immer vor Erreichen des eigentlichen Zieles aus, damit sie vor ihren Freunden

nicht an Glaubwürdigkeit verlor.

Bodenstein nahm seine Jacke von der Garderobe und den Autoschlüssel aus der

Schublade der Kommode im Flur. Als er die Verbindungstür von der Küche zur Garage

ö�fnete, lächelte er unwillkürlich beim Anblick des Autos, von dem er geträumt hatte,

seitdem er ein kleiner Junge war. Noch in der Garage ö�fnete er das Dach, das sich

automatisch hinter ihm zusammenfaltete, zog das Windschott hoch und brauste wenig

später durch die Frühlingslu�t Richtung Hintertaunus.

Pia verzichtete darauf, sich einen Dienstwagen aus dem Fuhrpark geben zu lassen, und

fuhr stattdessen mit ihrem eigenen Auto nach Mammolshain. Nach dreizehn Jahren in

spritfressenden, unhandlichen Geländewagen genoss sie das Fahrgefühl in ihrem Mini

Cabrio in Volcanic Orange, das sie ziemlich günstig bekommen hatte, weil die

Vorbesitzer sich schon nach wenigen Monaten an der au�fälligen Farbe sattgesehen

hatten. Immer wieder schielte sie auf den Tacho. In der letzten Woche war sie gleich

zwei Mal geblitzt worden, weil sie sich noch nicht an die Spritzigkeit ihres Mini

gewöhnt hatte. Sie fuhr die B 519 Richtung Königstein, bog kurz vor dem Kreisel rechts

ab und folgte der Straße, die in Kurven durch den Wald abwärts nach Mammolshain,

einem Stadtteil Königsteins, führte.

In Gedanken war sie bei dem, was sie am Ziel ihrer Fahrt erwartete. Leichen, die

schon länger in geschlossenen Wohnungen lagen, waren nicht nur ein schlimmer


